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Soïjcmna ©ieM: SBirtëljau

itjren 70. ©eBurtêtag feierte, tourbe tîjr in Sïn=

erïeunung ifjrex Serbienfte um bie Solfêgefun»
bung bon ber ntebiginifFen gaïultât ber Ùni=
berfität QüriF ber ©îirenboïtor berlieljen.

(Sitten Seil ber getoaltigen SIrBeit ïjat bie
nunmehr Sl^tgigjäfjrige in Betoâïjrte jüngere

23unfes

©er (jtftorifdje llrfpruitg ber 30îeffiitê=3bce.
©ie 3Keffiaê=$îbee, bie auf bie fpätere (Snttoict»
lung beê jübifFen Solteê unb auf bie (Snt=
ftef)ung§gefcf)ict)te beê ©îjriftentumê einen fo
entfFeibenben (Sinflujj übt, ift BaBpIonifFen
llrfbtungê. ©aê ©iIgamefF=©boê, auê ber
im Serfinïen Begriffenen BafiglonifFen Reiben»
geü ftammenb, läfgt beutlidf) erïennen, bajj eê
in einer ißeriobe fogialer (SrfFütterungen ent»
ftanben ift, toc bie @rIôfungêfef)nfuFt bie Sften»
fFen ûberïommt. (Sine Qeit beê gluFeê ift
herangefommett, biefe Sluffaffung berBreitete
fiF in SaBpIon, alê mit ber Sluflofung beê einft
feften feubalen ©efûgeê bie SBiüfür ber £err=
fFenben bie Sauern gu Soben trat. SIBer fa
furFtBar auF bie Seiben finb, bie bie SîenfFen
Bebrücten: bie Seit beê ©egenê ftetjt Bebor. ©ie
erhaltenen SefFreiBungen laffen beutliF erïen»
nen, bafj fogiale Stifjftänbe Beftimmenb toaren
für bie Sluêmatung ber ©Ftecfenêgeit. Son
ber ^errfFaft ber ©ünbe ift bie Sebe, bon
einem ÜBertouFern ber ©elBftfuFt, fo bafj einer
bem anbeten naFfteHt unb alle fogialen Sanbe
aufgelöft finb; bon Königen, bie tprannifF bie
StenfFen quälen, bon lîriegênot unb bem
Qotn ber ©ötter, bie itjr Oïjr ben ©eBeten ber»
[Flieden. Son biefem SBirrfaI îjeBt fiF bie
©egenêgeit aB toie ein golbener Storgen bon
einer fdjaurigen ©turmnaFt. ©ie geit ber
Sränen unb beê ^amrnerê ift borBei, unb nun
öffnen fiF namenttiF ben Sfrmen unb Unter»
brücften bie Sore, hinter benen baê ©lücf auê
gefegneten ©efilben aufquillt.

baê ©eBiet ber SJtqfterienreligion -—
fFreiBt fÇriebriF Studie in feinem grojj ange»
legten SBerïe „©er ©eift ber jübifFen Kultur
unb baê SIBenblanb" — gehört gtoeifelloê ber
©lauBe, bafj ein Settung Bringenber $elb burF
feine Seiben bie StenfFen auê bem StBgrunb
ber Sot herausführt unb fie BeglüdEt mit. bent
Seften, toaê bie (Srbe gu geBen bermag. $n
biefer Sluffaffung fommt gum SorfFein ber
ber SBett unb ihren ©eheimniffen gugetoanbte
©inn bet SaBtjIonier. ©ajj bie ©rtöfung ba=
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§änbe gelegt. Son ber Seitung ber alfohol»
freien SetrieBe ift fie fFon bor längerer Seit
gurüägetreien. ^tto ©eift toaljrhafter 3TcenfF=
liFïeit aBer ift leBenbig geBIieBen in ihrem
ÏBer'f unb ergeugt toeitertoirtenb fortbauernb
baê ©ute. Johanna ©ieBel.

Allerlei.
burF getoonnen toerben ïann, bafj ber naF
Befreienbem SiF±e ©treBenbe fFtoere Qualen
erbulbet, toürbe ber ^nber, ber im Seiben bor
allem baê Sebrüdenbe unb ©Fmergenbe fteljt
unb üBer aïïeê Seib htnauêïommen toiïï, nie
gugeBeit. ^n ber BaBqlonifFen Sehre aBer ift
bie (Stfahtung eineê Solteê niebergelegt, baê
tämpfenb unb bamit auF leibenb fiF in ber
SBelt beê SBetbenê gu Behaupten fuFü unb fo
führt benn auF ber SeBenêgang beê Steffiaê
burF ^ie StüBfal Bitterer Qualen.

Sn fguba, too baê S®erï ber SaBpIonter fort»
gefeigt tourbe, tritt unê biefeê Sbeal in beut»
lichen $arBen entgegen, ©aê BaBpIonifFe Soit
ift burFraufFt bon einem getoaltigen SeBenê»
toiïïen, unb biefer toirtt fort unb ertoetft neue
©rojjtaten Bei ben fguben, bem Soit, baê, toäh»
renb bie SaBpIonier bom ©trom ber Qeit ber»
fFIungen toorben, fiF Biê heute alê eine 3trt
SSeltmaFt erhalten hat. ©ie mäFtigen Sei»
ftungen beê tieinen jübifFen Solfeê toerben fo»
fort berftänbliF ober berlieren boF biel bon
bem SBunberliFen, baê ihnen anhaftet, toenn
man toeifj, bafj fie legten (Snbeê auê ber SCtmof»
phäre ber BaBpIonifFen Kultur mit ihrem
S0?aFt= unb ©rlôfungêtoillen ftammen.

-fjjaitbpflcge, Sei ben galjlreiFen ©Fäbi»
gungen, toelFe bie £aut ber £änbe im täg»
liFen SeBen auêgefeht ift, Bebarf eê einer Be»

fonberen Pflege berfelBen. QunäFft ift oBer»
fter ©runbfah mögliFfte Seinhaltung, Begto.
Seinigung ber §änbe. ©ie §änbe fotten ôfterê
mit ©eife unb SBaffer grünbliF getoafFen toer»
ben. 3öer auf SeinliFïeit hält unb feine ^änbe
in orbentliF gepflegtem guftanbe haBen toiïï,
toirb SBafFungen beê Sageê ôfterê toieberholen.
SaF jeber SBafFung foil bie §aut gut afige»
troetnet toerben; naffe ^änbe, an ber Suft alt»
mähliF trotfnenb, fpringen leicht auf, bieê gang
Befonberê gur feuFten, falten ^ahteêgeit. ©aê
„Sauhtoerben" ber $änbe hängt bielfaF mit
bem- ungenügenben StBtrotfnen berfelBen naF
SBafFungen gufammen. ^ft bie §aut, Befon»
berê am ^anbrütfen, bon ^auê auê giemliF

Johanna Siebel: Wirtshau

ihren 70. Geburtstag feierte, wurde ihr in An-
erkennung ihrer Verdienste um die Volksgesun-
dung von der medizinischen Fakultät der Uni-
versität Zürich der Ehrendoktor verliehen.

Einen Teil der gewaltigen Arbeit hat die
nunmehr Achtzigjährige in bewährte jüngere

Buntes
Der historische Ursprung der Messias-Idee.

Die Messias-Idee, die auf die spätere Entwick-
lung des jüdischen Volkes und aus die Ent-
stehungsgeschichte des Christentums einen so
entscheidenden Einfluß übt, ist babylonischen
Ursprungs. Das Gilgamesch-Epos, aus der
im Versinken begriffenen babylonischen Helden-
zeit stammend, läßt deutlich erkennen, daß es
in einer Periode sozialer Erschütterungen ent-
standen ist, wo die Erlösungssehnsucht die Men-
scheu überkommt. Eine Zeit des Fluches ist
herangekommen, diese Auffassung verbreitete
sich in Babylon, als mit der Auslösung des einst
festen feudalen Gesüges die Willkür der Herr-
schenden die Bauern zu Boden trat. Aber so
furchtbar auch die Leiden sind, die die Menschen
bedrücken: die Zeit des Segens steht bevor. Die
erhaltenen Beschreibungen lassen deutlich erken-
neu, daß soziale Mißstände bestimmend waren
für die Ausmalung der Schreckenszeit. Von
der Herrschaft der Sünde ist die Rede, von
einem Überwuchern der Selbstsucht, so daß einer
dem anderen nachstellt und alle sozialen Bande
aufgelöst sind; von Königen, die tyrannisch die
Menschen quälen, von Kriegsnot und dem
Zorn der Götter, die ihr Ohr den Gebeten ver-
schließen. Von diesem Wirrsal hebt sich die
Segenszeit ab wie ein goldener Morgen von
einer schaurigen Sturmnacht. Die Zeit der
Tränen und des Jammers ist vorbei, und nun
öffnen sich namentlich den Armen und Unter-
drückten die Tore, hinter denen das Glück aus
gesegneten Gefilden ausquillt.

In das Gebiet der Mysterienreligion -—
schreibt Friedrich Muckle in seinem groß ange-
legten Werke „Der Geist der jüdischen Kultur
und das Abendland" — gehört zweifellos der
Glaube, daß ein Rettung bringender Held durch
seine Leiden die Menschen aus dem Abgrund
der Not herausführt und sie beglückt mit den:
Besten, was die Erde zu geben vermag. In
dieser Auffassung kommt zum Vorschein der
der Welt und ihren Geheimnissen zugewandte
Sinn der Babylonier. Daß die Erlösung da-

reform. — Buntes Allerlei. igi
Hände gelegt. Von der Leitung der alkohol-
freien Betriebe ist sie schon vor längerer Zeit
zurückgetreten. Ihr Geist wahrhafter Mensch-
lichkeit aber ist lebendig geblieben in ihrem
Werk und erzeugt weiterwirkend sortdauernd
das Gute. Johanna Siebel.

Allerlei.
durch gewonnen werden kann, daß der nach
befreiendem Lichte Strebende schwere Qualen
erduldet, würde der Inder, der im Leiden vor
allem das Bedrückende und Schmerzende sieht
und über alles Leid hinauskommen will, nie
zugeben. In der babylonischen Lehre aber ist
die Erfahrung eines Volkes niedergelegt, das
kämpfend und damit auch leidend sich in der
Welt des Werdens zu behaupten sucht, und so

führt denn auch der Lebensgang des Messias
durch die Trübsal bitterer Qualen.

In Juda, wo das Werk der Babylonier fort-
gesetzt wurde, tritt uns dieses Ideal in deut-
lichen Farben entgegen. Das babylonische Volk
ist durchrauscht von einem gewaltigen Lebens-
willen, und dieser wirkt fort und erweckt neue
Großtaten bei den Juden, dem Volk, das, wäh-
rend die Babylonier vom Strom der Zeit ver-
schlungen worden, sich bis heute als eine Art
Weltmacht erhalten hat. Die mächtigen Lei-
stungen des kleinen jüdischen Volkes werden so-
fort verständlich oder verlieren doch viel von
dem Wunderlichen, das ihnen anhaftet, wenn
man weiß, daß sie letzten Endes aus der Atmos-
phäre der babylonischen Kultur mit ihren:
Macht- und Erlösungswillen stammen.

Handpflege. Bei den zahlreichen Schädi-
gungen, welche die Haut der Hände im täg-
lichen Leben ausgesetzt ist, bedarf es einer be-
sonderen Pflege derselben. Zunächst ist ober-
ster Grundsatz möglichste Reinhaltung, bezw.
Reinigung der Hände. Die Hände sollen öfters
mit Seife und Wasser gründlich gewaschen wer-
den. Wer auf Reinlichkeit hält und feine Hände
in ordentlich gepflegtem Zustande haben will,
wird Waschungen des Tages öfters wiederholen.
Nach jeder Waschung soll die Haut gut abge-
trocknet werden; nasse Hände, an der Luft all-
mählich trocknend, springen leicht auf, dies ganz
besonders zur feuchten, kalten Jahreszeit. Das
„Rauhwerden" der Hände hängt vielfach mit
dem ungenügenden Abtrocknen derselben nach
Waschungen zusammen. Ist die Haut, beson-
ders am Handrücken, von Haus aus ziemlich
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fettarm, fo erfdjeint eS gmedmähig, fie ab urtb

gu mit einer Hanbfalbe einzufetten, bor allem
audj nadj bem SBafchen unb ©rodnen. ®ie
Spröbig'feit unb baë Siffigmerben ber oberften
Hautfdüdjten mirb burdf foIä)e Sßrogebur meift
rajdj befeitigt. ®ie Sögel foÉen nicht gu lange
gemadjfen fein, !urg unb nidjt gu fpitg gefdjnit»
ten getragen merben. ©er freie Saum unter
bem Saget ift ftetS bon bem bort fid) anfam»
melnben Sdjmuig gu befreien. gur falten gal)=

reëgeit finb bie ^änbe burcf) baS ©ragen bon
2BotIf)anbfd)uf)en gu fdjüigen. ®ie Hanbfdjuhe
bürfen ber Haut nidjt gu eng anliegen, anfonft
bie Slutgirfulation in ben ^anben gehemmt
mirb. ^änbe, bie gur ©rfrierung neigen, müf=

fen befonberS gepflegt unb gefdjütgt merben.

©er SBert einer orbentlidjen $anbpftege fann
nid)t genug betont merben, unb für jeben Sul»

turmenfdjen ift bie entfpred)enbe Hanbpflege
eine felbftberftänblidje iftflidjt,

Sreffe, ber „Salat beë SMitterë". ©ar man»

djer Sefer mirb auf ben gemofjnten Salat ber»

giften müffen, meil eë i^m an ben notmenbi»

gen ©inrid)tungen fetjlt, bie eS bem ©ärtner
ermöglichen, auch pr SffiinterSgeit Salat gu

haben, ©ann bietet bie ©artenfreffe beften ©r=

faig; biefe fann man faft mûljeloë ben gangen
Sßinter über gieljen. gn ftadjen Säften fat man
ben Samen auf fanbiger ©orf» unb bielleidgt
etmaS äftiftbeeterbe auS, ftettt bie Säften in
einen mannen Saum unb forgt nur für ge=

nügenbe geudjtigfeit. 14 ©age nach jeber 2luS=

faat fann bie Sreffe gefchnitten merben.

©te SetrtebSfoften cïeftrifdfcr Sabeeht»

richtungen. gür baS ©rljiigen bon 200 Siter
SBaffer bon 10 auf 35° C, mie e£ für ein Soll»
bab erforbertich ift finb, mie un£ bie iÇhPfiï

lehrt, 5000 SBärmeeinljeiten notmenbig. ©ine

Silomattftunbe ergibt, in SBärrne umgemanbelt,-
860 SSärmeeinheiten. öffne Serüdfidjtigung
ber SCBfûhfungëberlufte müffen atfo für ein

Soll bab nicht gang 6 Silomattftunben aufge»

menbet merben. ©iefer Setrag mirb burch bie

unumgänglichen SSärmeberlufte auf etma 6,5

bi§ 7 Silomattftunben erhöht. ®a£ heihe Sßaf»

fer mirb bei eleftrifdjen Sabeeinridgtungen bon

ipeiffmafferfpeichern (Soilern) geliefert, bie fo»

gufagen au£fd)liehlid) mit Sftadjtftrom betrieben

merben. Sadjtftrom ift in ber Sdjmeig faft
überall gum greife bon tjocfjftenë 5 Dtp. bie

Silomattftunbe erl)ältlidj. ©arauS ergeben fid)
bie Soften für ein SoKbab gu 38—35 Sappen;
gemifg ein fefyc befdjeibener Setrag, ber bie Stuf»

ftellung bon Sabeboilern überall mirtfdjaftlid)
erfdjeinen löfft, auch menn man bie ftete Se»

triebSbereitfdjaft unb ben SBegfall jeber Sebie»

nung gar nicht rechnet. 21. S.

©er fdjlaue Sauer, ©in pommerifdjer Sit»
tergutSbefiiger erfuhr burch gute greunbe, bah
ein Sauer feines ©orfeS Hafen mit ber Schlinge
fange, um fie in ber benachbarten Stabt gu ber»

faufen. ©er SittergutSbefitger gab bem Sanb»

jäger ben Stuftrag, bem Säuerlein etmaS auf
bie ginger gu fehen. ©ine£ ©ageë ermifchte
ber ©enbarm auch glüdlid) ben SBilbbieb, al£

biefer gerabe im Segriff mar, einen Hafen auf
feinem gelbe au£ ber Schlinge gu nehmen.
„SßaS macht ghr benn ba?" „®a£ füllen Sie
gleich fehen, Herr ©enbarm!" ©er Sauer be=

freit ben Hafen in aller Dlupe boïïenbS, ftöpt
ihn einigemal auf bie ©rbe, gieljt ihm mit fei»

nem Stocf ein paar überS Sreug unb fpricht:
„Sun lauf, bah &u fortïommft!" ©er Hafe

traigt gang entfetjlich au£. „Sehen Sie, ^err
©enbarm, fo muh idj'3 mit bem Siehgeug
machen, fonft freffen fie mir ben gangen Sraut»
ader ab."

SDtthberftanbmë. gn einer Seinen Stabt
ift ber Sapellmeifter ber Dtegimentêmufiï ber»

liebt unb überbieS üertobt, unb ba ihm nichts

fdjöner erfcheint, als feine Sompofitionen unb

feine Srartt, fo mibmet er eineS feiner Sieber

biefer Sraut unb nennt baS Sieb: „So mie

bu!" ©ineS ©ageS fpielt bie Stilitärmufit auf
bem .Spauptblap, gerabe bor ber SBoljnung eineS

Hauptmannes, biefeS Sieb. ®em Hauptmann
gefällt eS; er fchidt beSljalb feinen tfcheçhifchcn

©iener hinab, er möge fragen, mie baS Sieb

Igeiht. ©er „Surfdje" geht unb ïommt mit ber

Stelbung guritd: „Herr Hauptmann, melb' ich

gehurfamft, liebliches Sieb, maS fpielen, h^ifei

ijßofpifdjill!" Hauptmann: „©ummer Serl, baS

ift bodj gar nicht möglich!??" öffigierSbiener:
„gamutt, hat mich Sapellmeifter felbft gefagt.

Hat befagt, fcheneS Sieb hei'ht* »@a mie bu!"
llnb ich heih^u'ê ißofpifchill!"

SRebaltion: Dr. 31t). «ögtlm, 3üridt), SlWftr. 70. (Seitrüße nur an biffe Slbrefff!)

Miiecporta beißeteßt werben. S)tuJ unb e;pebilion Bon Miiiafr. SBerbet
Unoerlanfit cingefanbten Seiträgen mu§ baô

2BoIfbact)ftratc 19,

anfertionäbreife für ftDroeis-«njeißen: '/, ©fite »r. 160.-, V» ©e«e Sr. 80.-, '/r ©fite Sr. 40.-, '/s ©fite »r.20.-, V,s©eite St. 10.-,

fUr au8Cänb. Urfymnßg: /, Seite Sr. 200—, Va ©fite St. 100.-, V« ©eite gr. 50.-, '/e ©eite St- 25-., y„ Seite ffr. 12.50.
IUI. UUgtUMO. u —

TOfinige atnjeigenannaDme: «nnonce^ebition iRubalf SDÎoffe, 3ttrid|,SBafel, Sarau,8em,Siel, ®i|ur, CäHaru«, ©ciaff«aufen, ©Dlotijurn,©t. ®aBen.
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fettarm, so erscheint es zweckmäßig, sie ab und

zu mit einer Handsalbe einzufetten, vor allem
auch nach dem Waschen und Trocknen. Die
Sprödigkeit und das Rissigwerden der obersten
Hautschichten wird durch solche Prozedur meist

rasch beseitigt. Die Nägel sollen nicht zu lange
gewachsen sein, kurz und nicht zu spitz geschnit-

ten getragen werden. Der freie Raum unter
dem Nagel ist stets von dem dort sich ansam-
melnden Schmutz zu befreien. Zur kalten Iah-
reszeit sind die Hände durch das Tragen von
Wollhandschuhen zu schützen. Die Handschuhe

dürfen der Haut nicht zu eng anliegen, ansonst
die Blutzirkulation in den Händen gehemmt
wird. Hände, die zur Erfrierung neigen, müs-

sen besonders gepflegt und geschützt werden.

Der Wert einer ordentlichen Handpflege kann

nicht genug betont werden, und für jeden Kul-
turmenschen ist die entsprechende Handpflege
eine selbstverständliche Pflicht.

Kresse, der „Salat des Winters". Gar man-
cher Leser wird auf den gewohnten Salat ver-
zichten müssen, weil es ihm an den notwendi-

gen Einrichtungen fehlt, die es dem Gärtner
ermöglichen, auch zur Winterszeit Salat zu
haben. Dann bietet die Gartenkresse besten Er-
satz; diese kann man fast mühelos den ganzen
Winter über ziehen. In flachen Kästen sät man
den Samen auf sandiger Torf- und vielleicht
etwas Mistbeeterde aus, stellt die Kästen in
einen warmen Raum und sorgt nur für ge-

nügende Feuchtigkeit. 14 Tage nach jeder Aus-
saat kann die Kresse geschnitten werden.

Die Betriebskosten elektrischer Badeein-

richtungen. Für das Erhitzen van 200 Liter
Wasser von 10 auf 35° <3, wie es für ein Voll-
bad erforderlich ist, sind, wie uns die Physik

lehrt, 5000 Wärmeeinheiten notwendig. Eine
Kilowattstunde ergibt, in Wärme umgewandelt/
860 Wärmeeinheiten. Ohne Berücksichtigung
der Abkühlungsverluste müssen also für ein

Vollbad nicht ganz 6 Kilowattstunden aufge-
wendet werden. Dieser Betrag wird durch die

unumgänglichen Wärmeverluste aus etwa 6,5

bis 7 Kilowattstunden erhöht. Das heiße Was-

ser wird bei elektrischen Badeeinrichtungen von

Heißwasserspeichern (Boilern) geliefert, die so-

zusagen ausschließlich mit Nachtstrom betrieben

werden. Nachtstrom ist in der Schweiz fast
überall zum Preise von höchstens 5 Rp. die

Kilowattstunde erhältlich. Daraus ergeben sich

die Kosten für ein Vollbad zu 33—35 Rappen,
gewiß ein sehr bescheidener Betrag, der die Auf-
stellung von Badeboilern überall wirtschaftlich
erscheinen läßt, auch wenn man die stete Be-

triebsbereitschaft und den Wegfall jeder Bedie-

nung gar nicht rechnet. A. B.

Der schlaue Bauer. Ein pommerischer Rit-
tergutsbesitzer erfuhr durch gute Freunde, daß

ein Bauer seines Dorfes Hasen mit der Schlinge
fange, um sie in der benachbarten Stadt zu ver-

kaufen. Der Rittergutsbesitzer gab dem Land-

jäger den Auftrag, dem Bäuerlein etwas auf
die Finger zu sehen. Eines Tages erwischte
der Gendarm auch glücklich den Wilddieb, als
dieser gerade im Begriff war, einen Hasen auf
seinem Felde aus der Schlinge zu nehmen.

„Was macht Ihr denn da?" „Das sollen Sie
gleich sehen, Herr Gendarm!" Der Bauer be-

freit den Hasen in aller Ruhe vollends, stößt

ihn einigemal auf die Erde, zieht ihm mit sei-

nem Stock ein Paar übers Kreuz und spricht:

„Nun lauf, daß du fortkommst!" Der Hase

kratzt ganz entsetzlich aus. „Sehen Sie, Herr
Gendarm, so muß ich's mit dem Viehzeug
machen, sonst fressen sie mir den ganzen Kraut-
acker ab."

Mißverständnis. In einer kleinen Stadt
ist der Kapellmeister der Regimentsmusik ver-
liebt und überdies verlobt, und da ihm nichts
schöner erscheint, als seine Kompositionen und

seine Braut, so widmet er eines seiner Lieder

dieser Braut und nennt das Lied: „So wie

du!" Eines Tages spielt die Militärmusik auf
dem Hauptplatz, gerade vor der Wohnung eines

Hauptmannes, dieses Lied. Dem Hauptmann
gefällt esf er schickt deshalb seinen tschechischen

Diener hinab, er möge fragen, wie das Lied

heißt. Der „Bursche" geht und kommt mit der

Meldung zurück: „Herr Hauptmann, meld' ich

gehursamst, liebliches Lied, was spielen, heißt

Pospischill!" Hauptmann: „Dummer Kerl, das

ist doch gar nicht möglich!??" Offiziersdiener:
„Jawull, hat mich Kapellmeister selbst gesagt.

Hat desagt, scheues Lied heißt: „So wie du!"
Und ich heißen's Pospischill!"

R-daltiont vr. Ad. BögtUn, Zürich. Asylstr. 70. (Beitrüge nur an diese Adresse!!

Rückporto beigelegt werden. Druck und Expedition von Müller. Werder
Unverlangt eingesandten Beiträgen muß das

Wolfbachstraße 19, Ziirich.
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